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„©etoifj," gab fie guritcï.
llnb fie toufte, baff fie ïommen unb ex nidjt toie früher ba fein toexbe.

<So gefcïjaï) e§.

Cafpar touc£)§ mepr unb mepr in ©ejdjäft unb @|xenftelleft pinein.

©ufanna Sextmüller bexbanb eine fefte gxeunbfdjaft mit grau Clementine,

©ie befdjäftigte fid) audi mit ben Cinbern, bie fie lieb getoann. Sie Cittbex

toudjfen peran. ©ufanna alterte. Senn Cafpar Brun unb fie einmal gu=

fammentrafen, fpxacpen fie xnfjig unb opne 9iot bon bielen Singen. Bon
beut, toa§ fie an jenem ïlbenb gefagt, xebeten fie nid)t metix.

i£s 0tfjtârnîtIL

tïMs liidpet, flimmret bert tjoef? iibrem Sürglt? —
ï£s djlyfes Sdparnbli gelt im ïfeimet jue.
3bs fjiigelf;its bert bringt me fdjtill es Särglt.
£s Briegge geit bür b'îtbebrue, —

Dec Babel fdjlydjt ber f;ang uf, geit biir b'îltatte,
Unb b'Bad)t becft balb be alles tlrbemel;.

tDft abetjär ber fd/warje iUutfefcfyatte,
Da ma me b's Sdjtärnbli nimme gfel). — Wolter morf, seen.

Étroas non IBaurrn= unît SSfttprrrgdiL

©ie finb oft ein ©egcnftanb beê ©tdjergeë obex gax beë ©potteê, bie fo=

genannten Baxterm unb Settexregeln. Unb toenn bex gute ©infall redjt pat,
ber ba meint, bie SluSnapmen feien bagu ba, bie Siegel gxt beftätigen, fo ge=

poren bie Bauernregeln gu ben beftbefteitigten Singen biefex unfexex fo tool)!
geregelten Seit. Sie päufig treffen fie gax nidjt gu; baê Settex erlaubt
fid) ja m'andjmal fo imertoartete Saunen unb ©eitenfpxünge, baf baran alle
Bauern» unb alle Setterregeln gu fdjanben tnerben, toie in anbern ©rb=

ftridjen, fo audi in bex ©eptoeig, bon bex einex einmal gebexfelt pat:
gept boep alleê ooxireprt in bex ©djtoeig:

gm Sinter regnet'?, im ©ommex fjneit'ê."
Stlfo Borfidf gegenüber ben Bauernregeln,^ unb gtoax ben exnft|aft ge=

meinten. Bei ben fdjexgpaften ift fie ja niept nötig, al§ ba finb:
„Senn ber föapn ïxâïjt auf bem ÜRift,
Énbert ba§ Settex obex bleibt, toie'ê ift."
„gft ber SOionat SJtai borbei,
©ibt e§ audi im guni $eu."
„Stegnet im Sluguft eê oft,
Contint ber September nidjt unbexpofft."
„©türmt e§ in ber ©plbeftcxnadü,
gft balb toiebex ein gapx uollbxacpt."
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„Gewiß," gab sie zurück.

Und sie wußte, daß sie kommen und er nicht wie früher da sein werde.

So geschah es.

Kaspar wuchs mehr und mehr in Geschäft und Ehrenstellen hinein.

Susanna Wertmüller verband eine feste Freundschaft mit Frau Klementine.

Sie beschäftigte sich auch mit den Kindern, die sie lieb gewann. Die Kinder
wuchsen heran. Susanna alterte. Wenn Kaspar Brun und sie einmal zu-

sammentrafen, sprachen sie ruhig und ohne Not von vielen Dingen. Von
dem, was sie an jenem Abend gesagt, redeten sie nicht mehr.

its Schtsrndli.

!vis lüchtet, flimmrct dert hoch übrem Bärgli? —
5s chlyses Schtärndli gelt im Heimet zue.

Ids Hügelhus dert bringt me schtill es Särgli.
5s Briegge zeit dür dÄbedrue, —

Der Näbel schlycht der Hang uf, geit dür d'Matte,
Und d'Nacht deckt bald de alles Ärdeweh.

!vyt abehär der schwarze Wulkeschatte,

Da ma me d's öchtärndli nimme gseh. — waiter m°-t, Bern.

lttmas von Muern- und Wetterregeln.

Sie sind oft ein Gegenstand des Scherzes oder gar des Spottes, die so-

genannten Bauern- und Wetterregeln. Und wenn der gute Einfall recht hat,
der da meint, die Ausnahmen seien dazu da, die Regel zu bestätigen, so ge-
hören die Bauernregeln zu den bestbestätigten Dingen dieser unserer so Wohl
geregelten Welt. Wie häufig treffen sie gar nicht zu; das Wetter erlaubt
sich ja manchmal so unerwartete Launen und Seitensprünge, daß daran alle
Bauern- und alle Wetterregeln zu schänden werden, wie in andern Erd-
strichen, so auch in der Schweiz, von der einer einmal geverselt hat:

„Es geht doch alles verkehrt in der Schweiz:
Im Winter regnet's, im Sommer schneit's."

Also Vorsicht gegenüber den Bauernregeln, und zwar den ernsthaft ge-
meinten. Bei den scherzhaften ist sie ja nicht nötig, als da sind:

„Wenn der Hahn kräht auf dem Mist,
Ändert das Wetter oder bleibt, wie's ist."
„Ist der Monat Mai vorbei,
Gibt es auch im Juni Heu."
„Regnet im August es oft.
Kommt der September nicht unverhofft."
„Stürmt es in der Sylvesternacht.
Ist bald wieder ein Jahr vollbracht."



— 342 —

„Slipt unb bonnette fd)on im Slpril,
SBittert'ê im Stai bann, mie'§ grab mi il,"

nnb maS dergleichen geiftreicfje ©dferge meijr finb.
5£)iefe maiden ben Sauern fo menig im ©lauben an feine SBetterregeln irre,

al§ bet üielfaci)e ©pott, mit bem fie für berfeplte Sorauêfagungen bebaut mer»
ben, bie ©eleïfrten ber SBetterioarten an ihrer 2ßiffenfd)aft irre machen ïann.
©ie haben biel gu leiben, bie Sîeteorologen. ©ê b)ilft iijnen bei gemiffen
Seutcpen nid)t§, baff bie SSorauêfe^ungen ber ÜIBitterung für ben uächften Stag
burd)fcf)nittlid) adftgig big neungig mal bon ïmnbert gutreffen, mag bod) fdfon
ein adftunggmerteg ©rgebnig ber nod) fo fangen SBiffenfdfaft ber Sßetter»
ïunbe bebeutet. Sßeil biefe Seutdjen einmal auf einem ©onntaggaugflug
burd) ein ©emitter tüd)tig eingemeid)t mürben, fcf)impfen fie auf bie SBetter»

marte, bie bod) guteg SBetter in §Iugficf)t geftellt habe. ©ie gange SSiffenfdE)aft
fei nidjtS mert, ein ©chminbel. SIg ob ein ©emitter fd)on fd)lecf)teg SBetter
märe! Sm ©egenteil, oft gerabe ein Segleiter beg guten. ©» gibt audi gute
Seute, bie eg berbammenSiuert finden, beut lieben ©ott bag Sßetier für ben

nädfften ©ag borauênebimen gu molten. 3IIg ob ber liebe ©ott fid) nidjt
freuen mürbe, menn feine gelehrten Einher alg eine Strt ©ebanïenlefer feine
SEBettergebanïen für ben nädfften ©ag gum boraug erraten ïonnen, mie fa
ein. Sater fid) immer freut, menn fein ®inb einen guten Soraugblid befitgt.

©od), brummt ba nid)t ein gelehrter 2Bettermacf)er : ,,Sd) möd)te mir benn
bod) überhaupt febe gufammenftellung unb gar nod) Sergleidfung meiner mif»
fenfcl)aftlid)en ©rïenntniffe unb Offenbarungen mit ben gemeinen Sauern»
regeln gmar höflidjft, aber fehr entfdfieben berbeten haben!? Sid)t gu ber»

gleichen, ©enn hier ift 3Biffenfd)aft, bort hödjfteng orbinäre ifhiaïtiï aug ber
ftrapg." ©agu bemerït ber ©d)reiber biefer ein eifriger Anhänger
unb Serteibiger ber miffenfc£>aftlic^en SMterïunbe, bie er gegen alle ©pötter
in ©djrth nimmt: „Sur nicht gar gu ftolg, ipr Herren bon ber Sffiiffenfdjaft!
©o gang ohne ift eg benn boch mit ben Sauernregeln be§ gemeinen Solïeg
nid)t. ©§ ïommt in ber ©at bod) nicht gang feiten bor, baf) bie Herren auf
ben äßettermarten fcfjöneg SBetter antünbigen, maprenb einfädle Säten aug

altbemährten SIngeidien bag ©egenteil proppegeien unb- Sedjt behalten. SBie

ïommt bag? Sa ben ©äleu unb Säumen ber SSettertoarten ïann matt ge=

miffe Vorgänge im Saturberlauf nid)t mal)rnehmen, getoiffe @rfd)einungen
.nidjt beobachten, bie für bie ©rlenntnig ber ïomntenben 2Bitterung fehr be»

bcutfam finb, bie aber aud) bie feinften phhfiïalifchen Snftrumente ber

iißettermarten nid)t anbeuten. Oft gehen biefe faft unmerïbaren @rfd)eimm»

gen einem Sktterfturge boran, ber bie gelehrten 3Bettermad)er aufg hötd)fte

überrafdjt, fo baff fid) ber metterïunbige Saie barob in§ gäuftd)en lacht.
Stan rümpft auf Seite ber ©eleprten gu gerne bie Safe über SBetterangeigen,
bie im Solïe ©eltung haben. Unter biefe gählen mir freilief) bie kühner»
äugen nid)t, bie alg ©türm» unb SSetterpropheten bieten fd)älgbarer finb, alg
bag hefte unb empfinblidifte Sarometer. Stit ber ©ntfernung ber hornigen
Öaut, bie audi bei beftänbig gutem SSetter fdimergt, mie bor Segen, hat alte

©d)Ied)tmetterbrohung ein ©nbe. ©ollte bie £aut aber troh aller ïeherifchen

Qmeifel bod) ißrophetengabe befiigen, fo mödfte eg geraten erfiheinen, auf
jeber SMtermarte fid) etma ein halbeg ©uigenb $ühneraugenbef%r auf
©taatêïoften gu halten unb in ben äSetterberiditen eine eigene Subriï mit
©tarfegfaben ber .öühneraugenfdfmergett eingufepen.

©od) ©dierg bei Seite, ©ollen bie Sauernregeln mehr gelten, alg bte
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„Blitzt und donnert's schon im April,
Wittert's im Mai dann, wie's grad will,"

und was dergleichen geistreiche Scherze mehr sind.

Diese machen den Bauern so wenig im Glauben an seine Wetterregeln irre,
als der vielfache Spott, mit dem sie für verfehlte Voraussagungen bedacht wer-
den, die Gelehrten der Wetterwarten an ihrer Wissenschaft irre machen kann.
Sie haben viel zu leiden, die Meteorologen. Es hilft ihnen bei gewissen
Leutchen nichts, daß die Voraussetzungen der Witterung für den nächsten Tag
durchschnittlich achtzig bis neunzig mal von hundert zutreffen, was doch schon
ein achtungswertes Ergebnis der noch so jungen Wissenschaft der Wetter-
künde bedeutet. Weil diese Leutchen einmal auf einem Sonntagsausflug
durch ein Gewitter tüchtig eingeweicht wurden, schimpfen sie auf die Wetter-
warte, die doch gutes Wetter in Aussicht gestellt habe. Die ganze Wissenschaft
sei nichts wert, ein Schwindel. Als ob ein Gewitter schon schlechtes Wetter
wäre! Im Gegenteil, oft gerade ein Begleiter des guten. Es gibt auch gute
Leute, die es verdammenswert finden, dem lieben Gott das Wetter für den
nächsten Tag vorausnehmen zu wollen. Als ob der liebe Gott sich nicht
freuen würde, wenn seine gelehrten Kinder als eine Art Gedankenleser seine
Wettergedanken für den nächsten Tag zum voraus erraten können, wie ja
ein Vater sich immer freut, wenn sein Kind einen guten Vorausblick besitzt.

Doch, brummt da nicht ein gelehrter Wettermacher: „Ich möchte mir denn
doch überhaupt jede Zusammenstellung und gar noch Vergleichung meiner wis-
senschaftlichen Erkenntnisse und Offenbarungen mit den gemeinen Bauern-
regeln zwar höflichst, aber sehr entschieden verbeten haben!? Nicht zu ver-
gleichen. Denn hier ist Wissenschaft, dort höchstens ordinäre Praktik aus der

Praxis." Dazu bemerkt der Schreiber dieser Zeilen, ein eifriger Anhänger
und Verteidiger der wissenschaftlichen Wetterkunde, die er gegen alle Spötter
in Schutz nimmt: „Nur nicht gar zu stolz, ihr Herren von der Wissenschaft!
So ganz ohne ist es denn doch mit den Bauernregeln des gemeinen Volkes
nicht. Es kommt in der Tat doch nicht ganz selten vor, daß die Herren auf
den Wetterwarten schönes Wetter ankündigen, während einfache Laien aus
altbewährten Anzeichen das Gegenteil prophezeien und Recht behalten. Wie
kommt das? In den Sälen und Räumen der Wetterwarten kann man ge-
wisse Vorgänge im Naturverlauf nicht wahrnehmen, gewisse Erscheinungen
nicht beobachten, die für die Erkenntnis der kommenden Witterung sehr be-

dcutsam sind, die aber auch die feinsten physikalischen Instrumente der

Wetterwarten nicht andeuten. Oft gehen diese fast unmerkbaren Erscheinun-
gen einem Wettersturze voran, der die gelehrten Wettermacher aufs höchste

überrascht, so daß sich der wetterkundige Laie darob ins Fäustchen lacht.

Man rümpft auf Seite der Gelehrten zu gerne die Nase über Wetteranzeigen,
die im Volke Geltung haben. Unter diese zählen wir freilich die Hühner-
äugen nicht, die als Sturm- und Wetterpropheten vielen schätzbarer sind, als
das beste und empfindlichste Barometer. Mit der Entfernung der hornigen
Haut, die auch bei beständig gutem Wetter schmerzt, wie vor Regen, hat alle

Schlechtwetterdrohung ein Ende. Sollte die Haut aber trotz aller ketzerischen

Zweifel doch Prophetengabe besitzen, so möchte es geraten erscheinen, auf
jeder Wetterwarte sich etwa ein halbes Dutzend Hühneraugenbssitzer auf
Staatskosten zu halten und in den Wetterberichten eine eigene Rubrik mit
Ctärkegraden der Hühneraugenschmerzen einzusetzen.

Doch Scherz bei Seite. Sollen die Bauernregeln mehr gelten, als die
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©rgebniffe unb formen ber tüiffenfaftlidE)en Bfitterunggïunbe, bie bolï§=

tümlidjen SBettetpropb'egerangen mebr al§ biejenigen ber Sßettertoarten?

®einegtoegg. Sie täglidfen Mitteilungen ber leigtern mit ifiren ©d)Iüffen
auf bie nâdjftïommenbe Sßitterung finb bon großem Sßerte. Sie geblfdjlüffe
toerben immer Weniger toerben, je mel)t bie SBiffeufdjaft fortfdweitet unb bie

©elebrten bem äßetter hinter feine Saunen unb Süden ïommeit. Sag ©tu=
bieren ber amtlichen SBetterïarten fei jebermann auf§ befte empfohlen. @g

ift eine leiste, einfache ©adje unb lofint fid) mit einem tiefern ©inblid in
bag äßefen unb SBalten beg SBetterg, lefrt aber gubem bie Arbeit ber Me=

teorologen adjten, ftatt berfpottem AnberfeitS mögen aber leitete bon ber

bolïliûmlidjen SBetterïunbe nidjt gu gering benfen, toenn biefe fid) fcfjon nid)t
auf £>ilf§mittel ber 3Biffenfdjaft ftiioi. Sann unb toann toäre bie Anïûnbû
gung ber Witterung butd) bie amtliche ©telle biedeicfjt ettoag anbetg augge=

faden, toenn ber betreffenbe ©eletjrte aud) getoiffe Angeicpen Wahrgenommen
hätte ober hätte beobadjten ïônnen, bie ber ungeleljrte Mann im Bolle boot)!

ïennt unb bemerït.
©inb bie Bauernregeln oI)ne SBert? ®ein Unbefangener toirb bag be=

Raupten. ©g läuft in il)nen mandimal grrtum, OberftäcbIid)!eit, Unber=

ftanb, ja aud) Aberglaube mit unter; aber bielfad) fpridjt aug ihnen bie

bra'ftifdje ©rfabrung bon gabrljimbcrteu nid)t nur, fonbern gabrtaufenben.
Ade, bie burd) Beruf unb Befd)äftigung mit ber Batur in engftem Berïeljr
leben, ber Sanbtoirt, ber £>irte, ber ©enne, ber gifdjer, ber Säger, ber @d)if=

fer, ber gorftmann, ber Bergführer unb anbere, fie ade befipen ein feljr fdjar*
feg Auge für getoiffe Borgänge üub Beränberungen in ber Batur am Rimmel
unb auf ber ©tbe. ©ie toiffen, toa§ biefen Borgängen in ber Begel folgt,
unb in ihrem Munbe bilbet fid) bann bie Begel au§. gn bem jetoeiligen
Berbatten bon Sieren, Bierfüfjern, Bögein, gnfeïten unb anbern, in ge»

toiffen (Srfdjeinungen an Bflangen unb Mineralien, in gönnen, garben unb
Bewegungen ber SBoIïen; in guftänben ber Suft unb im Befinben nerböS

einpfinblidser Menfdien liegen SBettergeid)en bor. Unb toenn nun bie bo!ïê=

tümlidje fffietterïunbe aud) auf biefe Angeid,en ettoag bält, fo t)at bie Sßiffem

fcEjaft ïein Bed)t„ barüber nur geringfdjätgig bie Adjfel gu guden.
Unter ben Bauernregeln laffen fid) fodbe unterfd)eiben, bte fid) auf bag

Sßetter be§ näcbfien SageS ober nod) einiger barüber binaug begieben, unb

foldje, bie bie SBitterung ganger gabreggeiten, ja febr ïûbn eineê gangen

gabreg propbetifd) in§ Auge faffen, äbnlid) toie galb unb feine Bacbfolger,
bie mit ibren ïritifd)en Sagen auf toeite Monate boraug biel Särm mad)ten

unb nod) madjen unb fid) gerne in berebteS ©ibtoeigen pden, toenn ber

bropbciildje Alarmfdwfc fel)l gebt, gerabe toie jene Baiben, bie bem lieben

©ott borredjnen, toann er, gang unfehlbar, bie getoaltigfte SBetterïataftropbe
eintreten läfjt, nämlid) gang fid)ex auf ben unb ben Sag im ®afenber ben

SBeltuntergang. SBag fid) toobl eigentlid) biefe naiben Brobbeten unb dire
nocb naibern ©laubigen barunter beiden? ©ie toerben antworten: „©tebe
SBetterbericbt Offenbarung gobannig, tafiitel fo unb fo." (Schlug folgt.)

ÉlSÏÎfttj.
Stoben binterm ©teinader, too ber Süilbbad) ben Banf mad)en muff um

ben baßrunben Moränenbügel, ftebt ber Mutter ©Brian ner ihr $äu3lein.
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Ergebnisse und Normen der wissenschaftlichen Witterungskunde, die Volks-

tümlichen Wetterprophezeiungen mehr als diejenigen der Wetterwarten?
Keineswegs. Die täglichen Mitteilungen der letztern mit ihren Schlüssen

aus die nächstkommende Witterung sind von großem Werte. Die Fehlschlüsse

werden immer weniger werden, je mehr die Wissenschaft fortschreitet und die

Gelehrten dem Wetter hinter seine Launen und Tücken kommen. Das Stu-
dieren der amtlichen Wetterkarten sei jedermann aufs beste empfohlen. Es
ist eine leichte, einfache Sache und lohnt sich mit einem tiefern Einblick in
das Wesen und Walten des Wetters, lehrt aber zudem die Arbeit der Me-
teorologen achten, statt verspotten. Anderseits mögen aber letztere von der

volkstümlichen Wetterkunde nicht zu gering denken, wenn diese sich schon nicht
aus Hilfsmittel der Wissenschaft stützt. Dann und Wann wäre die Ankündi-

gung der Witterung durch die amtliche Stelle vielleicht etwas anders ausge-

fallen, wenn der betreffende Gelehrte auch gewisse Anzeichen wahrgenommen
hätte oder hätte beobachten können, die der ungelehrte Mann im Volke Wohl
kennt und bemerkt.

Sind die Bauernregeln ohne Wert? Kein Unbefangener wird das be-

Häupten. Es läuft in ihnen manchmal Irrtum, Oberflächlichkeit, Under-
stand, ja auch Aberglaube mit unter; aber vielfach spricht aus ihnen die

praktische Erfahrung von Jahrhunderten nicht nur, sondern Jahrtausenden.
Alle, die durch Beruf und Beschäftigung mit der Natur in engstem Verkehr
leben, der Landwirt, der Hirte, der Senne, der Fischer, der Jäger, der Schis-

fer, der Forstmann, der Bergführer und andere, sie alle besitzen ein sehr schar-

fes Auge für gewisse Vorgänge und Veränderungen in der Natur am Himmel
und auf der Erde. Sie wissen, was diesen Vorgängen in der Regel folgt,
und in ihrem Munde bildet sich dann die Regel aus. In dem jeweiligen
Verhalten von Tieren, Vierfüßern, Vögeln, Insekten und andern, in ge-

wissen Erscheinungen an Pflanzen und Mineralien, in Formen, Farben und

Bewegungen der Wolken, in Zuständen der Luft und im Befinden nervös

empfindlicher Menschen liegen Wetterzeichen vor. Und wenn nun die Volks-

tümliche Wetterkunde auch auf diese Anzeichen etwas hält, so hat die Wissen-

schaft kein Recht,, darüber nur geringschätzig die Achsel zu zucken.

Unter den Bauernregeln lassen sich solche unterscheiden, die sich auf das

Wetter des nächsten Tages oder noch einiger darüber hinaus beziehen, und

solche, die die Witterung ganzer Jahreszeiten, ja sehr kühn eines ganzen

Jahres prophetisch ins Auge fassen, ähnlich wie Falb und seine Nachfolger,
die mit ihren kritischen Tagen auf weite Monate voraus viel Lärm machten

und noch machen und sich gerne in beredtes Schweigen hüllen, wenn der

prophetische Alarmschuß fehl geht, gerade wie jene Naiven, die dem lieben

Gott vorrechnen, wann er, ganz unfehlbar, die gewaltigste Wetterkatastrophe
eintreten läßt, nämlich ganz sicher auf den und den Tag im Kalender den

Weltuntergang. Was sich Wohl eigentlich diese naiven Propheten und ihre
noch naivern Gläubigen darunter denken? Sie werden antworten: „Siehe
Wetterbericht Offenbarung Johannis, Kapitel so und so." (Schluß folgt.)

Llsbeth.
Droben hinterm Steinacker, wo der Wildbach den Rank machen muß um

den halbrunden Moränenhügel, steht der Mutter Gyrtanner ihr Häuslein.
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